
Von trotzigen Ger-
manen, grimmigen
Ostlandreitern und
der Familie Kallikak
Geschichtsunterricht in
Schleswig-Holstein im
Nationalsozialismus

Rolf Schulte

Tatort:
Ein Dachboden

Das alteSchulgebäude desDorfesBistensee (KreisRendsburg/
Eckernförde)hatte ausgedient und wurde 1972 verkauft. Kein
ungewöhnlichesEreignis für eine Dorfschule in diesen Jahren,
unddoch stellte dasEhepaar, das das Haus erworben hatte, et-
was Außerordentliches fest. Beim Durchstöbernund Sichten
desDachbodenskamen große Stapel von Akten zum Vorschein,
die sichnachDurchsicht als Akteneines Schulinspektorats aus
dem 19. Jahrhundert erwiesen. Doch Frau und Herr Hamann
fanden nicht nur die sorgfältig geführten Berichte ehemaliger
Dorflehrer. Hinter einem Dachbalken gut versteckt und fast
nicht einsehbar lagen Rollen, die Tapetenrollen zum Verwech-
seln ähnlich waren. Sie entpuppten sich als Schulwandbilder
aus der Zeit des Nationalsozialismus,die offensichtlich nach
1945hierher inSicherheit gebracht wordenwaren. InSicherheit
heißt hier, daß derjenige (oder diejenige), der (die)sie versteckt
hatte, sich offenbar mit dem Inhalt dieser Tafeln identifizierte
und sie vor einer Beschlagnahmung durch eine Entnazifizie-
rungdesUnterrichtsmaterials zuretten versuchte.'

1Die Eheleute Hamann organisierten
im Herbst 1989 zusammen mit dem
Bürgermeister der Gemeinde Bisten-
see, Herrn Solterbeck und dem Histo-
riker des Amtes Hütten, HerrnDr. Klett,
eine Ausstellung, um der Öffentlichkeit
den Fund zugänglich zu machen. Der
Autor dankt auf diesem Wege noch ein-
mal dem EhepaarHamann für die Mög-
lichkeit zur Einsichtnahme der Bilder.

Fundort:
Ein Kartenraum

Angeregt durch diesenFund,suchte der Autorineiner weiteren
Schulenach derartigen Reliktenund wurde auch fündig: Abge-
legt und nicht mehr benutzt, fanden sich im Kartenraum des
Gymnasiums inEckernfördeSchulwandbilder aus der Zeit des
Nationalsozialismus. Sie waren offenbar in den 50er Jahren
nichtvollständig ausrangiert worden, weil sie (damals noch)als
unbedenklichgalten. Aufihnen wurdehauptsächlichdieVorge-
schichtedargestellt.

Im Zentrum des
Geschichtsunter-
richtes:
Schulwandbilder

Schulwandbilder als nachträgliche Rekonstruktionen geben
wenigerüber die historische Zeit, die auf ihnendargestellt wird,
Auskunft,sondernzeigen vielmehr Deutungen eines geschicht-
lichen Zustandes aus der Sichtweise der Entstehungszeit. Sie
können daher eher als Quellen über die Herstellungszeit als
über den dargestellten geschichtlichen Gegenstand verwendet
werden.2

Schulwandbilder gehörtenlange Zeit zur Pflichtausstattung
jeder Schule. Ihre zentrale Funktion als vorzügliches An-
schauungsmittel im Unterricht wurde in fast jedem methodi-
schenLehrerhandbuchhervorgehoben.

Die hier analysiertenBilder erschienen wesentlich früher als
die vom Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung herausgegebenenLehrpläne, die folglich auch für
Schleswig-Holstein gültig waren. Diese Richtlinien,die denGe-
schichtsunterricht imnationalsozialistischemSinneumstruktu-
rieren sollten, erschienen erst 1938/39 für die höherenSchulen
und 1940/41 für die Volksschulen. Bis dahin waren bis auf we-
nigeNeuregelungen formal diealten Lehrpläneaus der Weima-
rer Republik nochinKraft.

In der historischen Forschung wurde wegen dieser Verzöge-
rungender Schluß gezogen,daß einnationalsozialistischesGe-
schichtsbildnur unvollkommen an den Schulen vermittelt wer-
denkonnte.3 Unter Berufungauf die fehlenden neuen Schulbü-
cher und Lehrpläne hätten viele Lehrer sich sogar in einem

Schleswig-Holsteinheute
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Deutsche Geschichte, Stuttgart193 7(Fundort: SchuleBistensee)

212



213



Freiraum bewegen können.4 Andere Autoren sprechen dem
Schulunterricht imNationalsozialismus sogar eine tiefgreifen-
de Wirkung auf die Schüler/innen ab, da die Schule wichtige
Funktionenan andere Sozialisationsinstanzen,wiez.B. dieHit-
lerjugend,abgegebenhabe.5 Auf jedenFallkannnachdem For-
schungsstandnicht mehr voneiner „Schuleder Diktatur", einer
mechanischen Weitergabe der nationalsozialistischen Weltan-
schauungdurchdenUnterricht gesprochenwerden.6

Nun darf Didaktik nicht mit der Schulrealität verwechselt
werden. Zur Erforschungdes Schulalltags sind allerdingsbisher
nur wenige Arbeiten erschienen.7 Die Frage ist nun, ob trotz
fehlender neuer Lehrplänebzw. Schulbücher esnicht wirksame
Alternativen gab, einen völkisch-rassischen Geschichtsunter-
richt durchzuführen. Dies soll hier anhand der Schulwandbil-
der untersucht werden.

2 Siehe: W. Müller: Schulwandbilder
als Spiegel des Zeitgeistes, in: Ge-
schichte lernen, 5/1988,Seite 18-24.

Der Mythos vom
Dritten Reich

Das Dritte Reich war nach dem nationalsozialistischen Ge-
schichtsbild die Erfüllung des jahrhundertealten Wunsches al-
ler Deutschen. Seine Gründung kam daher dem Endziel ge-
schichtlichen Strebens des deutschenVolkes gleich.

Was imErsten Reich, dem „Heiligen RömischenReichDeut-
scher Nation", und dem Zweiten Reich von 1871 bis 1918nicht
gelungen war, sei nun durch den NS-Staat vollbracht worden:
„So muß dem Schüler auf dem Gang durch die deutsche Ge-
schichtedieErkenntnisreifen, daß dasDritteReich, ruhendauf
den unvergänglichen Werten der nordischen Rasse und wur-
zelnd in der Tiefe der deutschen Seele, die beginnendeErfül-
lung der zweitausendjährigen deutschen Geschichte und der
Sehnsüchte unddes Strebens der Besten im Laufe dieser zwei-
tausendjährigen Geschichte ist; es muß ihm zur unausrottbaren
Überzeugung werden, daß dieses Dritte, nationalsozialistische
Reich, aufgebaut auf den biologischen Grundgesetzen und ge-
fügt in die naturgewachsenen Wurzeln deutscher Art unddeut-
schen Wesens, die endliche Wiederherstellung des mit der Er-
schaffung des deutschen Volkes verbundenen Sinnes der
Schöpfungist."*

Das Schulwandbild „Deutsche Geschichte" von 1937 dient
der Vermittlung dieser Auffassung. Die Bedeutungdes Dritten
Reiches als Endzustand wird hier nichtnur durch die intensive
Kolorierung des letzten Teilbildes deutlich gemacht, sondern
auch durchdieMarschrichtungder Kolonnen: Alle Züge gehen
vonlinks nach rechts.

DieeinzelnenSzenenaus der deutschenGeschichtesollendie
Auf- und Abwärtsbewegungen im Prozeß zur „Heimkehr des
Deutschen Volkes zu sich selbst1'9 zeigen. Als Höhepunkte
deutscher Geschichte sehen die Verfasser des Wandbildes die
Ostkolonisation ab dem 12. Jahrhundert,die Zeit der Hanse,
die Reformation als Kampf gegen den internationalenKatholi-
zismus, dieKriege Preußens im18. Jahrhundert, die deutsche
Reichsgründung 1871 und denErsten Weltkrieg. Das Wandbild
stellt aber auchdie angeblichen Abweichungenauf dieser Kon-
tinuitätslinie vom germanischen Urreich zum nationalsoziali-
stischen Endreich auf. Hierzu zählen die Verdrängung des

3 Siehe: F. Selmeier: Das nationalso-
zialistischeGeschichtsbildundder Ge-
schichtsunterricht 1933-45, phil. diss.,
München 1969, Seite318 f.
4H. Genschel: Geschichtsdidaktik
und Geschichtsunterricht imnational-
sozialistischenDeutschland, in:
K. Bergmann/G. Schneider (Hrsg.):
Gesellschaft, Staat, Geschichtsunter-
richt, Düsseldorf 1982, S. 268.
5 Siehe: H. Scholtz: Zum Stand der er-
ziehungsgeschichtlichen Erforschung
der Schule unter der NS-Herrschaft,
Rezension zuG. Flessau,in: Zeitschrift
für Pädagogik, 24/1978, S. 967.
E. Nyssen: Schule im Nationalsozia-
lismus, Heidelberg 1979 S. 54.
R. Dithmar: Schule undUnterricht im
Dritten Reich, Neuwied 1989
H. Scholtz: Erziehung und Unterricht
unterm Hakenkreuz, Göttingen1985
6 So K. Flessau: Schule der Diktatur,
Frankfurt1979
7M. Reich-Ranicki (Hrsg.): Meine
Schulzeit im Dritten Reich

—
Erinnerun-

gen deutscher Schriftsteller, Köln1988.
R. Dithmar (Hrsg.): Schule und Unter-
richt... Neuwied 1989. Auch hier
nimmt die Analyse der Schulrealität
einen geringeren Platz gegenüber der
Beschreibungder Intentionenein.
D. Rossmeissl: „Ganz Deutschland
wirdzumFührer halten.."
Frankfurt1985, S. 110-181

214



DeutschenOrdens aus Osteuropa im 15. Jahrhundert,die Ge-
genreformation, der 30jährige Kriegund die Eroberung desEl-
saß durch französischeTruppen im 17. Jahrhundert. In diese
sog. Tiefpunkte deutscher Existenz könnte sich auch die ge-
scheiterteRevolution von 1848 einfügen. Sie wird hier natürlich
nur national und nicht demokratisch gedeutet. Das Richtziel
des nationalsozialistischen Geschichtsunterrichts läßt sich an-
hand dieses Schulwandbildes klar herausarbeiten:Ersollte den
NS-Staat als Selbstfindung des als Rasse verstandenen
Deutschtumslegitimieren.

DieEntstehungdes Deutschen Reichesgalt im übrigen inna-
tionalsozialistischer Sicht als das wesentliche Problem aller
abendländischenPolitik. Die Stoffauswahl inder Schule sollte
daher nach diesem Kriterium erfolgen. Diese teutozentrische
Sichtweise schloß deswegendie Behandlung von Menschheits-
geschichte oder einen unvoreingenommenen Kulturvergleich
aus.

Geschichte — das konnte in nationalsozialistischer Sicht nur
nationale Geschichte Deutschlands bedeuten.

Lernziel:Rasse-
verpanschung ist
Untergang

Der Rassegedanke war das Kernstück der nationalsozialisti-
schenGeschichtsdeutung.

Bekanntlich wurde danach der „arisch-nordischen"Rasse ei-
ne Herrscheraufgabeüber minderwertige oder „Kulirassen"zu-
gewiesen. In der Sichtweise eines wichtigen nationalsozialisti-
schen Schuldidaktikers sah dieFunktion des Ariers in der Ge-
schichte folgendermaßen aus: „Was wir heute an menschlicher
Kultur, an Ergebnissen von Kunst, Wissenschaft und Technik
vor uns sehen, ist nahezu ausschließlich das schöpferischePro-
dukt des Ariers.Er ist der PrometheusderMenschheit,aus des-
sen Lichterstirn der göttlicheFunke des Genius zu allen Zeiten
hervorsprang... Mit dieser Erkenntnis wird die Geschichte der
menschlichen Kultur zur Geschichte einer einzigen Rasse und
zwar der arischen Rasse."10

Schon im September 1933 mußte diese Rasselehre in den
schleswig-holsteinischen Schulen aufgrund eines preußischen
Erlasses verbindlich unterrichtet werden. Der Erlaß betraf al-
lerdings vorwiegend den Biologieunterricht und gab wenig
konkrete Anweisungenfür andereFächer.

Da aber an der Tatsache der Verschiedenrassigkeit des deut-
schen Volkes kein Zweifel bestand, mußte die erwünschte Iden-
tität von nordischer Rasse und deutschem Volk auf besondere
Weise begründet werden. Der 1935 erschienene reichsverbindli-
che Erlaß zur „rassepolitischen Erziehungsarbeit" versucht
dann diese Diskrepanz aufzuheben, indem er einfach erklärte,
„daß das äußere rassische Erscheinungsbildnicht den Anlagen
undinnerenEigenschaftenzuentsprechenbraucht".

''
Rasse konnte also auch durch Rassebewußtsein ersetzt wer-

den. Trotzdem sollte auch imUnterricht einer weiteren „Rasse-
verpanschung" entgegengetreten werden. Sie war nach natio-
nalsozialistischer Auffassung Ursache für den Untergang ehe-
maliger Kulturvölker.Der Verfall des römischenReiches z. B. wur-
de auf eine angebliche rassische Überfremdung zurückgeführt. l2

8 So der Staatssekretär W. Stuckart
zitiert nach F. Selmeier: Das national-
sozialistische Geschichtsbild ...,
a.a.O. Seite 267.
9 A. Weinig, zit. nach M.Broszat: Der
Nationalsozialismus, München 1961,
S. 10.
10 D.Klagges: Geschichtsunterricht als
nationalpolitischeErziehung, in: Vor-
träge der Zweiten Geschichtstagung,
hrsg. von M.Edelmann, in: Vergan-
genheit undGegenwart 1937, S. 13." Zitiert nach F. Selmeier: Das natio
nalsozialistische Geschichtsbild...,

a.a.O. Seite213
12 Siehe die nationalsozialistischen
Geschichtsschulbücher „Volk und
Führer" von D. Klagges (Schulbuch
für die 6.Klasse),Frankfurt 1940, 5.49:
„Alle großen Kulturen der Vergangen-
heit liegen zugrunde, weil die ur-
sprünglich schöpferische Rasse an
Blutvergiftungstarb."
Ebenso wieF. Kumsteller: Geschichts-
buch für die deutsche Jugend, 5. Klas-
se, Seite 202: „Geschichte lehrt, daß
Mischung des arischen Volkesmit ras-
sisch niederen Elementennoch stets zu
ihrem Unterganggeführt hat"
Siehe auch H. Genschel: Der Ge
Schichtsunterricht... a.a.O. S. 264
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DieFamilieKallikak, Dresden1934(Fundort: Schule Bistensee)
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Der „Rassehygiene" diente auch nebenstehendes Schulwand-
bild. Ein Mann steht räumlich, offenbar auch emotional,zwi-
schen zwei Frauen (Bildmitte, oberer Teil). Die blondeFrauhält
ihmbestürzt die Hand — als wolle sieihn vonetwas zurückhal-
ten.Unverkennbar ist sie als der arische Teil indieser Dreierbe-
ziehungdargestellt.Dochderals ebenso arisch gekennzeichnete
Mann wendet sich der dunkelhaarigen(d.h. nichtarischen Frau)
mit gehobenem Rock und lebenslustiger Miene zu. Nicht um-
sonst heißt dieseFamilie „Kallikak":Dieser Name stammt aus
dem slawischen Sprachbereich und kann aus „Kaleka", d.h.
„Krüppel", abgeleitet werden. In der nationalsozialistischen
Rassetheorie zähltengerade die Slawen zu der minderwertigen
Rasse. Eine deutsch-slawische Mischehe führte daher nach die-
ser Auffassung unweigerlich zur Degeneration hochwertiger
Erbmasse, kurzum zum „Krüppelturn". Die angeblichen Aus-
wirkungen dieses einstigen „Rassefrevels" wird im weiteren auf
dem Schulbild drastisch vorgestellt. Infolge Vermischung von
angeblichgesundemundkrankem Erbgut seien 480 vorwiegend
erbkranke Nachkömmlinge geboren worden. Der Zusammen-
hang zwischen diesen Erbkrankheiten und dem sogenannten
„schlechten Blut" des Slawentums wird dabei angedeutet. Der
hohenZahl der Kranken ständennur 490 normaleNachfahren
aus der reinrassischenBeziehunggegenüber.

Verursacht durchdieFehlentscheidungeines Mannes würden
dann über Generationen hinweg Schwachsinn, Epilepsie und
Kriminalität vererbt. Intelligenz und Fleiß von Menschen hät-
ten dagegennur aus der Beziehung mit gleicher Rasse entstehen
können.

Auf die Pseudowissenschaftlichkeit dieser Vererbungslehre
muß hier nicht weiter eingegangen werden. Die letzte Konse-
quenzdieser Theorieist die Suspension jedesEinzelnen vonder
Verantwortlichkeit seines Handelns.

Theatergermanen
oder: So stellte man
sich das Germa-
nenleben vor

In Reih und Glied angetreten, stehen die muskulösen und
blondhaarigen Germanen mit ihren Waffen und trotzig-trauri-
gem Blick da, um an einer Leichenverbrennung teilzunehmen.
Die Schwerter und Schilder der Männer sind hervorragend
gearbeitet. Ein Reiter — offenbar der Häuptling — steht der
Gruppegegenüber und hebt seinen Speer. Der Tote liegt auf ei-
nem glatt und säuberlich gesägten Holzstapel; seine Waffen
werden gerade gebrochen,um sie dem Gestorbenen auf seiner
Reise indie Welt der Totenmitzugeben.

Die Frauen — soweit nicht Verwandte des Toten — halten
sicheher imHintergrund auf.

Die gesamte Szene findet auf einem gerodeten Hügel statt
Die freieFläche endet vor einem knorrig-urtümlichen Wald.

Im Hintergrund aber ist einDorf in einer Flußebene zu se-
hen;Rauch steigt aus einem der Häuser auf. Deutlicher kann es
nichtmehr gezeigt werden:Friedlichim Tal,daliegt dieHeimat!

Eine Abschiedsszene: Zwei hoch zu Roß sitzende Germanen
wollen zum Kampf ausreiten. Die blonden Haare, die Kleidung
und die Waffen der Krieger sind äußerst gepflegt; Gestik und
Mimikder beiden wirkenheldenhaft.
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EineFrau reicht ihnennoch einen Abschiedstrunk auseinem
Hörn.Sie bleibt als Beschützerin des Heimes zurück. Doch
auch andere Generationen sind noch auf dem Bild zu finden.
Ein junger Mann mit Pflug schaut dieser Szene zu. Als Jüng-
lingkanner nochnicht indenKriegziehen. DiePersonmit den
dunklen Haaren und Augen ist offenbar eine Sklavin, die die
Ziegen versorgt. Währenddessensitzt eineältereFrau mit ihren
Enkeln vor einemHausam Spinnrad.

Wie die Germanen selbst, sehen auch die Höfe extrem ge-
pflegt aus. Die Dächer sind fein säuberlich mit Reet gedeckt,
die Vorhöfeschöngefegt und die Häuserbalken glatt gehobelt.
DieEggeam rechtenRand könntewegenihrer Qualität fast von
einer modernen Landmaschinenfabrik hergestellt sein.

Beide Bilder erschienen 1935 in einem Leipziger Schulbild-
verlag. Sie wurden von der „Prüfungsstelle für Vorgeschichte
des Beauftragten des Führers" für die weltanschauliche Erzie-
hung in der Schule und sogar in der NSDAP genehmigt und
empfohlen.13

Derartige Vorstellungen über die Lebensweise der Germanen
werden in der Begleitliteratur immer durch Hinweise auf den
römischenSchriftsteller Tacitusbegründet. Dieser hatteca. 100
n. C. das Leben der Germanen genauer beschrieben und war
auch im einzelnen auf das in den Wandbildern dargestellte
Dorfleben, die Krieger und den Totenkult eingegangen. Igno-

13 Siehe F. Selmeier: Das nationalso
zialistische Geschichtsbild...
a.a.0.,S. 157a.

Leichenverbrennung bei den Germa-
nen(Eisenzeit),Leipzig1935 (Fundort.
GymnasiumEckernförde)
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riert aber wird dabei allzugerne, daß Tacitus als verläßlicher
Kronzeuge nur bedingt taugt: Er benutzte die Germanenwelt
lediglich als Vorwand,um demnach seiner Meinung dekaden-
tenRom einen Spiegelvorzuhalten,indem er ihmeinurwüchsi-
gesundnatürliches Volk aus demNordengegenüberstellte.

Soblieb nur die Phantasie, die solche Bilder entstehen ließ.
Über Tacitus hinaus allerdings wird auf den beiden Schulbil-
derndie angebliche hoheKulturstufeder Germanen dargestellt.
Ersteinmalbei derartigen Vorstellungenangelangt, war es nicht
mehr weit, den Gedanken der „geschichtlichen Weltmission"
durch das deutsche Volk abzuleiten.

Die von den Nationalsozialisten geforderte rassische und
völkische Neueinschätzung der Geschichte konnte nun vorge-
nommen werden.

In den Worten eines Professors für Geschichte und Heraus-
gebers einer Tacitus-Ausgabe von 1935 lautet diese Deutung
folgendermaßen:

„DieRömerunddie Germanen kamen vielfach zusammen...
Dabei mußten dieRömermerken, daß dieses Herrenvolk nicht
gewillt war, sich dem sieggewohnten Gegner zu unterwerfen
undsich von ihm alsBarbaren ansehen zu lassen. Daß einsich-
tigeLeute schon damals den Glauben verloren, diese Barbaren
amRhein seien so einfach zuerledigen wie die Gallier,das zeigt

Germanisches Gehöft um Christi Ge-
burt, Leipzig 1935 (Fundort: Gymna-
sium Eckernförde)
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Tacitus deutlich. MitBangen sahen die Römer, daß die Germa-
nen dazu ausersehen waren, bestimmend in die Weltgeschichte
einzugreifen. Dafür ist die Germania ein beredtes Zeugnis wie
für das Verstehen deutscherArtunddeutscher Sitte."'*

Die Überlegenheit des „Herrenvolkes"und die „Bestimmung
zur Weltgeschichte" läßt sich aber schon überhaupt nicht mehr
durch Tacitus belegen. Vielmehr berichtet dieser von anderen
Eigenschaftender Germanen:„(Sie) verbringen ihre Zeit... zum
größeren ohne Beschäftigung, dem Essen und Schlafen frö-
nend; gerade die tapfersten und kriegerischsten treiben nichts,
die Sorge für Hof, Heim und Äcker wird denFrauen und den
Alten und überhaupt den Schwächsten aus der Hausgemein-
schaft überlassen. Sieselber dösendahin..."15

Das nationalsozialistischeGermanenbild, das in den beiden
Schulbildern so konzentriert vorgestellt wurde, entpuppt sich
als Darstellung einer rückwärts gerichteten Traumwelt, in der
Theatergermanen auf- und abtreten. Es ist nichts anderes als
die Projektion nationalsozialistischer Wünsche auf die Vorge-
schichte.

Bei der fehlenden gemeinsamen Sprache und demnicht vor-
handenen Zusammengehörigkeitsgefühl ist einepauschale Fest-
legungder Germanen aufbestimmte Sittenund Verhalten nicht
möglich.Auch die Ergebnisseder modernen Archäologiebele-
gen eher eine Existenz des Mangels bis zum Elend beiden ger-
manischenStämmen als eine angebliche Hochkulturnach dem
Muster der Wandbilder. Ein bis zwei Drittel aller Germanen
und Germaninnen überlebte z.B. das 18. Lebensjahr wegen
MangelernährungundKrankheit nicht.

BeideSchulbilder versuchen den Schülern die Germanen als
Identifikationsfiguren nahezubringen, da diese bekanntlich als
Ahnendeutschen Volkstums angesehenwurden.

Die Schüler sollten sich mit den Wertvorstellungen der Na-
tionalsozialisten, die auf die Germanen übertragen wurden,
identifizieren. Viele Elemente der Bilder verweisen auf diese
Projektion. Sie wird deutlich an der Wehrhaftigkeit und der
ständigen Kampfesentschlossenheit der Krieger für ihre Hei-
mat, die durch die gute Bewaffnung und die entsprechende
Mimik symbolisiert wurde. Auch die Rollenteilung von Mann
und Frau oder von Führer und Gefolgschaft, die in den Schul-
bildern ins Blickfeld gerückt wurde, zeigen dies. Schließlich
wird noch Ordnungals wichtige Tugendpropagiert. Anders als
in einer Aufstellung inReih und Glied konnteman sich inna-
tionalsozialistischen Kreisen offenbar eine Germanengruppe
gar nicht vorstellen.

Auch im zweiten Bild stehen die angeblich ständig kampfbe-
reiten Helden im Mittelpunkt. Als weiteres Merkmal der Ger-
manen aber soll den Schülern hier die Kulturhöheder Germa-
nen mitpräsentiert werden.Die Architektur der Häuser und die
hochstehende landwirtschaftliche Technik sollen zeigen, daß
dieGermanen ein hochentwickeltes Leben führten.

Um die gewünschte Identifizierung der Schüler mit den
Germanen zu erreichen, wurden diese bewußt realistisch ge-
kennzeichnet. Haartracht, Bekleidung und Hauskonstruktion

14 E. Fehrle: Vorwort zur Ausgabe der
„Germania", Heidelberg1935, 5.2.
15 Tacitus: Germania, hrsg. vonJ. Lin-
dauer, Kapitel 15, Hamburg1967.
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im Bild „Germanisches Gehöft" sind bewußt so gehalten, daß
sie 1935 noch als zeitgemäß hätten gelten können. Dadurch
konnte die Entfernung zur Vorgeschichte ideologisch verkürzt
werden.16

Dieses Schulwandbild wurde in einer Oberschule verwendet
und dort auch gefunden. Kein Wunder, denn die Unterrichts-
materialien sollten gerade dort durch den erstrebten Germa-
nenkult die Hochschätzung der römischen und griechischen
Antike verdrängenundersetzen.

16 Siehe auch: W. Müller: Schulwand-
bilder..., am a.a.0.,S. 20.

Einführung ins
Kriegshandwerk

Dicke, wuchtige Mauern und Türme umgrenzen eine mittelal-
terliche Stadt. Hoch und gedrängt stehend ragen dahinter die
einzelnen Gebäude hervor — die Stadt gleicht eher einer wehr-
haftenFestung.

Diese Stadt wird angegriffen. Hinter den Zinnen der Mauern
stehen die Verteidiger; die Angreifer haben sich vor
dem Stadtgrabenhinter Palisadenverschanzt. Pfeileund Steine
schwirren hin und her. Ein Belagerungsturm wird gerade vor-
wärts geschobenund eine große Steinschleuder für einen neuen
Wurf gespannt. Der Kampf scheint entschieden: die Mauern
der Städte zeigen Risseoder sogar Lücken. Die Türme sindbe-
schädigt.Der Stadtgraben ist bereits überwunden und die Luft
vonRauchschwadenbrennenderHäuser durchzogen.

Belagerung einer mittelalterlichen
Stadt, Leipzig? (Fundort: Gymnasium
Eckernförde)
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Thema dieses Schulwandbildes ist aber weniger die Darstel-
lung einer belagertenStadt, sondern vielmehr die Vorführung
der militärischen Technik des Mittelalters. Die Kriegstechnik
wird jetzt detailliert wiedergegeben: Rammbock, Wurfschleu-
der, fahrbarer Angriffsturm, Palisadenlafettenund Armbrüste
sind gut auszumachen.

Am Ende einer Unterrichtsstunde konnte damit ein allge-
meines Ziel der Schule erreicht werden, das bei NS-Schuldidak-
tikernoberePrioritätgenoß, nämlich dieErziehungzumKrieg.17

Doch es gibt noch mehr auf diesem Wandbild zu erkennen.
Diagonal durch das Gemälde verläuft eine klare Trennungsli-
nie.Auf der einenSeite steht dieStadt, dieinder nationalsozia-
listischen Weltanschauung häufig als Ort dekadenter Zivilisa-
tion, abgetrennt von Scholle und bäuerlichem Leben, gesehen
wurde. Aufder anderenSeite stellt sich einedurchKampfeswil-
lenund Angriff gekennzeichnete rauhe Männerwelt vor.Beide
Lebensformen stehen sichkriegerisch gegenüber, dochdieNie-
derlageder städtischenWelt istbereits vorgezeichnet.Nicht das
aufgeweichteund internationaleMilieu des städtischenBürger-
tums sondern das bodenverwurzelte Bauerntum sollte den
Schülern als Vorbilddienen.

Nochin den 50er Jahrenist dieBelagerung der Stadt imMit-
telalter ein beliebtes Thema von Schulbüchern in der Bundes-
republik. Im Lehrbuch Geschichte für die sechste Klasse der
DDR18 findet sich dieses Schulbild fast vollständig — aber oh-
ne Quellenangabe wieder.

Wehr- und Kriegserziehung warennicht nur ein Anliegen des
Geschichtsunterrichtes imNationalsozialismus.

17 O. Kuply: Der Wehrgedanke in der
Erziehung derVölker,in:Die völkische
Schule 8/1933,S. 162.

Die Erfüllung preußi-
scher Politik:
Der NS-Staat

Die angebliche Kontinuität politischer Ziele, angefangen vom
„Großen Kurfürsten" im17. Jahrhundert über Friedrich 11. im
18. Jahrhundert undBismarck im19. Jahrhundertbis zuHin-
denburg/Hitler soll durch dieses Wandbild bewiesen werden.
Sie wird im Streben Deutschlands nach Einheit und Groß-
machtstellung gesehen. — Interessanterweise scheint letzteres
nachträglich in die Bildlegende eingefügt worden zu sein, da
dieser Text kleiner alsdiebisherigenTeilegedrucktwurde.

Die Soldatenfiguren an den rechtenRändern der Karten sol-
lendabei offenbar auf die militärische Durchsetzungdieser Po-
litik hinweisen. Nur der Soldat inder letztenKarte steht inRu-
heposition. Wahrscheinlich sollte er die bis 1935 immer wieder
beteuerte Friedfertigkeit des sogenannten„DrittenReiches"be-
tonen. Zur Zeit des Drucktermins der Karte allerdings — Juni
1936 — war diesePhase der nationalsozialistischenAußenpoli-
tik durchdieRheinlandbesetzungbereits überholt.

Schonalleinder Hinweis auf diedurch Bismarck angestrebte
stabile europäische Friedensordnung ab 1871 zeigt, daß eine
Kontinuitätpreußisch/deutscher Politik in dieser Plattheit un-
haltbar ist.

Trotzdem muß festgehalten werden, daß Wertvorstellungen
und Verhaltensformen wie Verherrlichung von Kriegundauto-
ritärem Staat, Befehl und Gehorsam, Pflicht und unbedingte
Treuevor Gewissen die preußische Gesellschaft prägtenund zur

18 „Geschichte 6", hrsg. von R. Günt
her/H. Weimes, Berlin/DDR 1966, S.
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Brandenburg-Preußen-Deutschland, Stuttgart 1936(Fundort:Schule Bistemee)
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preußischen Traditiongehörten.Liberal-demokratische Vorstel-
lungen dagegen, wie Toleranz, Kritik und Diskussion wurden
bekanntlich unterdrückt.

Hierin zeigt sich eineKontinuitätslinievonpreußischer bis zu
nationalsozialistischerPolitik.

Vorbild: Haudegen Der preußische General Gebhard Blücher verfolgte mit dem
von ihm befehligten Truppen 1813 ein französischesHeer unter
Napoleon. Die Franzosen hatten sich nach der Niederlage in
der Völkerschlachtvon Leipzig — inder 120.000 Soldaten um-
gekommen waren — hinter das westliche Rheinufer zurückge-
zogen,

Mit dieser Schlacht war die Herrschaft Napoleons in
Deutschland beendet.Das Schulwandbild hebt hier die Person
Blüchers besonders hervor, der hier gelassen Pfeife rauchend
auf seinem Pferd vor seinen Offizieren reitet. Er ist im Gegen-
satz zu den gemeinen Soldaten auf dem Bild heftig koloriert
worden. Offensichtlich vom Gegner angezündete Häuser im
Hintergrund weisen auf den Vormarsch der preußischen Ein-
heiten hin.

Blücher gehörte laut Lehrplan von 1939 zu den Persönlich-
keiten inder deutschenGeschichte, diedenSchülern unbedingt
vorgestellt werden sollten. Als weitere Personen wurden aufge-
zählt: Hitler, Hindenburg, Bismarck, Friedrich der Große, ...
Heinrich der Löweund Armin der Cherusker.19 Fast alle diese
Personenverbindet der Erfolg in militärischen Auseinanderset-
zungen. Blücher eignete sich als sogenannter „Marschall Vor-
wärts",Feldherr der BefreiungskriegeundHaudegenbesonders
gut zur Präsentationals Held.

Um den Kontrast deutlich herauszuheben: Nicht Henri Du-
nant, Begründer des Roten Kreuzes oder Marie Curie, Nobel-

19 Erziehung und Unterricht an den
höheren Schulen, amtliche Ausgabe
des Reichs- und preußischen Ministe-
riums für Wissenschaft, Erziehung
und Volksbildung, Berlin1938, S. 76.

Blücher auf dem Marsch zum Rhein,
Stuttgart 1936 (Fundort: Schule Bislen-
see)
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preisträgerin für Physik, galten hier beispielsweise als wichtige
Persönlichkeiten. Auswahlmaßstab war lediglich die militäri-
sche Leistungund die Beteiligung imKampf umdie „nationale
Freiheit" (gegenüber den dekadentenFranzosen, versteht sich).
So wurde Blücher ineinem weit verbreiteten Schulbuch im Na-
tionalsozialismus auch folgendermaßen charakterisiert: „Blü-
cher ist der einzige Feldherr jener Tage, der vor dem großen
Gegner keineFurcht hat... die Freiheit liebt er als das höchste
Gut undhaßt grimmig dieFremdherrschaft. Frei bin ich gebo-
ren, frei will ichsterben, istsein Wahlspruch."20

20 „Volkwerden der Deutschen" —
Deutsche Geschichte 1648-1871,hrsg-
von M. Edelmann und L. Grünberg.
Leipzig 1941, S. 135.

Der Meldegänger
oder der Mythos vom
Fronterlebnis

Gelbliche Giftgaswolken liegen noch über der durch Geschoß-
einschlag zerfurchten und brennenden Landschaft. Aus einem
Granatentrichter springt ein deutscher Soldat mit grauem
Stahlhelm und grauer Uniform heraus, um mit hartem Blick
seine Pflicht zuerfüllen: einMeldegänger.Er hat die Aufgabe,
der Fronttruppe Informationen zu überbringen. Unterhalb des
Bildes steht ein Zitat von Hitler, in dem die Heldenhaftigkeit
desdeutschen Heeres imErsten Weltkrieg gelobt wird.

Dieses Schulbild versucht Schülern zweierlei Dinge zu ver-
mitteln:

Einmal ist es eine Hymne auf Adolf Hitler, der 1914 als
Kriegsfreiwilliger in ein Infanterieregiment eintrat und als Ge-

Der Meldegänger, Stuttgart 1942
(Fundort: Schule Bistensee)
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freiter Meldegänger-Aufgaben erfüllte. Hitler wurde dann bei
einem Giftgasangriff andenAugen verletzt und laglängere Zeit
blind in einem Lazarett. Die Parallelen zwischen dem Einsatz
des Soldatenauf dem Schulwandbild und demHitlers sindun-
verkennbar.

Zum anderensoll dieses PlakatdenSchülern dasfür nationa-
le Kreise zum Mythos gewordene „Fronterlebnis"der Soldaten
im Ersten Weltkrieg veranschaulichen. Inden Schützengräben
seien die SoldatendurchOpferbereitschaft, kameradschaftliche
Bewährung im Kampf und Härte gegen sich selbst zu neuen,
abgeklärten Menschen geworden. Nur aus ihren Reihen könne
daher dasVaterland imneuen Glänze auferstehen.

DieIdeedes Krieges alsFügung des Schicksals oder sogarals
legitimes Mittel war mit diesem Frontkämpfererlebnis verbun-
den. Es wurde zueinem entscheidendenLeitmotiv für diePro-
testhaltung gegenüber der Weimarer Republik und allen repu-
blikanischenIdeen.

Für die Schüler sollte das „Grabenerlebnis"nun nicht mehr
auf weithin anonyme Soldaten des Ersten Weltkrieges bezogen
werden.An ihrer Stelle tratnun Adolf Hitler,der Meldegänger.

Die Autobahn-
Legende

Geradlinig verlaufen die sogenannten „Straßen Hitlers" durch
eineGegendDeutschlands. Schon die weite, nur leicht gewellte
Landschaft (allerdings mit einem Gebirge im Hintergrund)
scheint anzudeuten, daß ein Autoverkehr auf diesen Straßen
unbehindert fließen kann. Doch dieser Verkehr hält sich in
Grenzen: nur vereinzelt fahren Kraftwagen auf der für Europa
sehr großzügig und kreuzungsfrei gebauten, doppelspurigen
Luxusstraße.

Der imSchulwandbild festgehaltene geringeMotorisierungs-
gradim damaligen DeutschenReich verweist darauf,daß dieses
Fernverkehrsystemauch nach anderenals zivilen Aspekten ge-
baut worden war.

AbHerbst 1933 in Angriff genommen, solltees auch schnelle
Truppenverschiebungenermöglichen. Deshalb wurden auch in
der Vorbereitungeines Zweifrontenkrieges bevorzugt Ost-West-
Verbindungen errichtet. Auch die auf dem Schulwandbild ge-
zeigteAutobahn Stuttgart-Ulm verläuft indieseRichtung.

Die Autobahnen werden den Schülern als ein Werk Hitlers
vorgestellt. Dies war typisch für dienationalsozialistische Pro-
paganda, die denBau dieser Fernverkehrsstraßen als effektive
Maßnahmen im Nationalsozialismus gegen die damalige Ar-
beitslosigkeit pries. Tatsächlich arbeiteten 1935 ca. 120.000
Menschen für die „Straßen desFührers' 1. Sie zeigten damit den
Beginn der Arbeitsbeschaffung in den damaligen wirtschaftli-
chenKrisenjahren an.

Dochdie Autobahn-Legendeist falsch
Hitler hatte weder als erster die Idee für den Bau der Auto-

bahnen,nochließ ersie als erster bauen.Die vorhandenen Vor-
arbeiten aus der Zeit der Weimarer Republik ermöglichten es
denNationalsozialisten inkurzer Zeit, ein solchesProjekt auf-
zubauen.

Auch die Verminderungder Arbeitslosigkeit läßt sich nur in
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geringem Umfang aufdie Maßnahmen imStraßenbau zurück-
führen. Bereits 1934 überstieg nämlich z.B. das Investitionsvo-
lumen im Rüstungsbereich die Ausgaben für Verkehr und
Autobahnbauum fast das Doppelte. 1936 erreichte es die vier-
fache Summe.

Die damaligen Schüler im Dorf Bistensee mußten sowieso
noch lange auf Autobahnen als konkretes Anschauungsmate-
rial verzichten. Außer der Verbindung Hamburg-Lübeck blieb
Schleswig-Holsteinnämlichbis 1972 „autobahnfrei".

Die Straßen AdolfHitlers (Reichsau-
tobahn zwischen Stuttgart und Ulm),
Stuttgart 1937 (Fundort: Schule Bi-
stensee)

Der FliegerangriffFlugzeuge fliegen über eine deutsche Kleinstadt und haben ge-
rade eine Industrieanlage, die außerhalb des Ortes liegt, bom-
bardiert. Sie brennt.

Doch vom Kriegszustand ist in der Stadt fast nichts zu spü-
ren: Autos stehen geparkt an der Straßenseite, bunte Blumen
blühen in gepflegten Blumenkästen und der Bürgersteig vor
dem „Gasthaus zum Schwan" ist sorgfältig gefegt worden.Die
Szenenauf dem Hausausschnitt auf der linken Seite des Bildes
scheinendiesemEindruck desFriedens allerdingszu widerspre-
chen.Hier haben sich Einwohner des Städtchens ineinen Luft-
schutzkeller zurückgezogen. Sie sitzen am Tischoder auf Bän-
ken, lesen oder spielen Karten. Doch auch hier könntees sich
um Szenen in einem Bahnhofswartesaal handeln. Nur ein Ge-
genstand weist darauf hin, daß der Flugzeugangriff auch die
Auslöschungmenschlichen Lebens zum Ziel hat. Im mittleren
Raum des Kellers steht eine große Kiste mit der Aufschrift
„Chlorkalk".Mit Chlorkalk wurdenLeichen bei schnellenund
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notbedingten Bestattungen bestreut, um die Gefahr von Epi-
demien zu verhindern. Es diente aber auch zur Desinfektion
menschlicher Exkremente.

Der Krieg und seine katastrophalen Folgen für die Zivilbe-
völkerung werden auf diesem Schulwandbild verniedlicht. Die-
se Verharmlosung wird durch die Charakterisierung der Flug-
zeuge noch unterstrichen: sie ähneln eher Bienen als Bombern
mit ihrer tödlichenLadung.

Mit dem deutschen Luftangriff auf die englische Stadt Co-
ventry unddie sich im Laufe des Zweiten Weltkrieges anschlie-
ßende Bombardierung der Großstädte wurde die Zerstörung
nichtmilitärischer Ziele zur Normalität. Der totale Luftkrieg
hob die im Schulwandbild aufgezeigte Trennung zwischen
Front und Zivilbevölkerung als Ziel von Angriffen grausam
auf.

Abbildung linke Seite:
Fliegerangriff und Luftschutz, Stutt-
gart1935(Fundort: Schule Bistensee)

„Frontbericht-
erstattung"

Nach 1939 wandelte sich der Geschichtsunterricht offensicht-
lich zu einer Art Frontberichterstattung für die deutsche
Wehrmacht. Auf folgenden Schulwandbildern,die nach 1939
erschienen,werden nur nochaktuelle Szenen des Zweiten Welt-
krieges dargestellt.

Der Feldzug der 18 Tage in Polen,
Stuttgart Mai 1941 (Fundort: Schule
Bistensee)
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Am 1. 9. 1939 begann der deutsche Angriff auf Polen. Das
Schulwandbild zeigt die einzelnen Etappen des deutschen Vor-
stoßes und der Zerschlagungpolnischer Truppen. Nachdem die
deutsche Armee die Flüsse Weichsel, Narew und Bug über-
schritten hatten, kesselte sie die polnische Armee und die
Hauptstadt Warschau ein. Auch das Einrücken sowjetischer
Truppen inOstpolen ist vermerkt. Der Geschichtsunterricht in
der Schule wandelte sich zu einer Art Frontberichtserstattung
undEinweisunginaktuelleMilitärstrategien.

Die Darstellung des Krieges erfolgte nicht nur zu Lande,
sondernauch zur See. Eindeutsches U-Boot nähert sich in auf-
getauchtem Zustand einem alliierten Frachter, um ihn zu ka-
pern.Die Darstellung steht deutlichinder Tradition der Mari-
nemalerei,die die Verschmelzung von Mensch und Natur be-
tonte.

Dieses Schulwandbild vom Mai 1940 war jedoch zum Er-
scheinungsdatum bereits ein Anachronismus. Bereits ab Okto-
ber 1939 galt die für deutsche U-Boote angeordneteBeachtung
internationaler Prisenordnungennicht mehr. Sie schrieben das
Auftauchen vor dem Versenken vor. Seit Aufhebung dieser Re-
gelung durch die deutsche Marine torpedierten die deutschen
U-Booteohne Vorwarnung.

Doch nicht nur die Art des U-Bootkrieges auf dem Schul-
wandbild ist beschönigend, sondern auch der suggerierte Er-
folg. Noch vor der Erfindung des Radars durch die Alliierten
wurden schon massenweise deutsche U-Boote mitsamt Besat-
zung versenkt.Von 46verwendbarenU-Booten zuKriegsbeginn
war 1940 bereits die Hälfte durchalliierte Abwehrangriffe ver-
senkt

Deutsches U-Boot für Handelskrieg
im Atlantik, Stuttgart 1940
(Fundort: SchuleBistensee)
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FazitJeder Versuch, vergangenen Unterricht zurekonstruieren,steht
vor großen Problemen. Sie erhöhensich zunehmend, wenn die
WirkungdesUnterrichtserforscht werdensoll21.

Der Frage des Schulalltags konnte hier nicht nachgegangen
werden. Aufgrund der Unvollständigkeit und der fehlenden
Angaben über den Einsatz der Materialien kann hier auch
kaum eine Schlußfolgerung über die Schulrealität inSchleswig-
Holstein zur damaligen Zeit gezogen werden. Auch eine Be-
trachtung des Unterschieds imGeschichtsunterricht der Volks-
schule und der Oberschule war aus diesem Grundenicht mög-
lich.

Sicher aber ist, daß trotz fehlender Schulbücher und der
formalen Gültigkeit der Lehrpläne aus der Weimarer Republik,
es effektive Lehrmittel zu allen Zeiten im Nationalsozialismus
gegeben hat. Mit ihnen konnte ein rassisch-völkisches Ge-
schichtsbild wirksam vermittelt werden. Die Wandbilder aus
den Schulen in Bistensee und Eckernförde ordnen sich aller-
dings vorwiegend in eine national-konservative Weltsicht ein.
Die Mehrheit der Motive wie die Konzentrationauf nationale
Geschichte, die Abwehr fremder Völker, die Auffassung vom
Leben als Kampf und die Glorifizierung angeblich „großer
Männer" gehöreneher deutsch-nationalen als spezifisch ras-
sisch-nationalsozialistischenDenkmusternan.

Einnationalkonservatives Geschichtsbildbildete aber imNa-
tionalsozialismus oft die gemeinsame Basis, auf die sich viele
Lehrer damals einigen konnten. Christlich-konservative,natio-
nalistische, nationalsozialistische und sogar bildungsbürgerli-
che Lehrer konnten sich mit solchen Denkmustern identifizie-
ren.22

Die Elemente dieses national-konservativen Gedankengutes
waren vomKaiserreich bis indenNationalsozialismus invielen
Lehrerkollegien weit verbreitet.23 Auch die Schulmaterialien
unddieSchuldidaktikspiegelndieseKontinuität wieder.24

Es war daher offenbar nicht all zudringlich, den Geschichts-
unterricht zuBeginn des NS-Staates einer grundlegendenRevi-
sionzu unterziehen.DieEinstellungeines großen Teils der Leh-
rerschaft verbürgte schon, daß auch inschleswig-holsteinischen
Schulen einGeschichtsunterricht gegeben wurde, der den Zie-
len des Nationalsozialismus nicht allgemein widersprach. Das
deutsch-nationaleWeltbild vieler Lehrer und dieunkritischebis
positiv zustimmende Haltung zahlreicher Lehrer zum Natio-
nalsozialismus wurde in schleswig-holsteinischenSchulchroni-
ken lange Zeit schlichtweg ignoriert. Erst in jüngster Zeit er-
schienene Arbeitengreifen diesesThema überhaupt auf. So be-
schreibt ein Autor die Haltung eines Dorfschullehrers aus den
Hüttener Bergen (Kreis Rendsburg/Eckernförde)noch in den
Jahren der Weimarer Republik folgendermaßen: „Jedochspür-
te man auch die Ergebenheit unter das Regiment des Kaiser-
undKönigshauses,Kritik war unerwünscht, nur Gehorsam und
Pflichterfüllung wurde erwartet. Diese Erziehung hat sich der
nachfolgende Nationalsozialismus zunutze gemacht."ls Eine
Autorin einer Schulchronik zitiert folgende Äußerungen eines
Lehrers aus Hohenhude (Kreis Rendsburg/ Eckernförde) vom

21 J. Huhn: Geschichtsdidaktik in der
Weimarer Republik, in:
K.Bergmann/G. Schneider(Hrsg.):
a.a.O. Seite219.
22 H. Genschel: Geschichtsdidaktik,

a.a.0.,Seite288.
21 G.Jasper: Die gescheitertepolitische
Bildung, in: Weimar ist kein Argu-
ment..., hrsg. vonF. Duveund W. Ko-
pitzsch, Hamburg1976, S.70.
R. Dithmar/J. Willer (Hrsg.): Schule
zwischen Kaiserreich und Faschismus,
Darmstadt 1981, darin die Beiträge zu
denverschiedenen Schulfächern.
D.Krause-Vilmar: Der aufziehendeFa-
schismus und die Lehrerschaft in
Deutschland (1930-33), in: Demokrati-
sche Erziehung 1/1977, S.78 f.
H.C. Laubach:Die Politik des Philolo-
genverbandes im Reich und in Preu-
ßen während der Weimarer Republik,
in: M.Heinemann (Hrsg.): Der Lehrer
und seine Organisation, Stuttgart
1977, S. 249-262.
J. Erger: Lehrer und Nationalsozialis-
mus. Von den traditionellen Lehrer-
verbänden zum Nationalsozialisti-
schen Lehrerverband (NSLB), in: M.
Heinemann (Hrsg.): Erziehung und
Schule imDritten Reich, Teil 2,5. 206-
-244. Erger sieht eine Annäherung der
Mehrheit der Volksschullehrerschaft
an den Nationalsozialismus erst ab
1931.
24 F. Meyer: Schule der Untertanen,
LehreundPolitik 1848-1900, Hamburg
1976, S. 202 f.
W. Müller: Schulwandbilder... (a.a.0.)
G. Schneider: Der Geschichtsunter-
richt in der Ära Wilhelm 11. in:
K. Bergmann/G.Schneider: a.a.0.,
S. 165
D. Rossmeissel: Ganz Deutschland
wird zumFührer halten,Frankfurt 1985
W. Sommer: Kinder und Jugendliche
im Nationalsozialismus,Stuttgart 1984
25 H. HUbner: Geschichte der Schule
Osterby, in: Hüttener Schriften Nr. 1,
Ascheffel 1988, S.77f.
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Frühjahr 1933: „Dienationale Erhebung unseres Volkes befreit
uns alle von dem Alpdruck, der uns 14 Jahre geknebelt, gefes-
selt und bedrückt hat. Unsere Dorfgemeinschaft stand schon
im Februar 1932 hinter dem Führer..." 16 Die Verfasserin charak-
terisiert diesen Lehrer anschließend als begeisterten National-
sozialisten. Noch stärker für den Nationalsozialismus eintre-
tend sieht der Germanistikprofessor Wapnewski die Lehrer-
schaft seiner Oberschule: „Mein Gymnasium, ..., hatte einen
Lehrkörper, der sich zu 70% alsNationalsozialismus verstand
und gebürdete. Die grüßten stramm mit deutschem Gruß, die
kamen im Braunhemd in ihre Klassen, ..., erzählten von Krieg
und Kriegsgeschreiund bewährten sich im ,nationalpolitischem
Unterricht' und in der ,Rassekunde. ... Von den übrigen war
man schon betont indifferent, und einige wenige machten kei-
nen Hehlausder Ablehnungdesneuen Staates."11

Auch aus dieser Beschreibung wird deutlich, daß sich ein
großer Teil der Lehrer den Verhältnissen im NS-Staat anpaßte— weniger ausZwang als aus derErkenntnis,daß viele Vorstel-
lungen auch dem eigenen Weltbild oder den eigenen Werten
entsprachen.

Der Unterricht mit den beliebten Schulwandbildern jedoch
hat imNationalsozialismus ganzeSchülergenerationen geprägt:
Schulwandbilder sollten beeindrucken — und sie taten es auch.
Davon könnenheute noch viele ehemalige Schüler und Schüle-
rinnen berichten. Ihre Wirkung kann daher — trotz der in der
historischen Forschung festgestellten Abwertung der Schule —
nur als hocheingeschätzt werden.

Die Einprägsamkeit dieser Bilder ist sogar bis indie deutsche
Literatur vorgedrungen. Heinrich Böllbeschreibt in einem sei-
ner Werke einen verwundeten Soldaten im Zweiten Weltkrieg,
der sich anhand von im Lazarettaufgehängter Schulwandbilder
inseine Schulzeit zurückversetzt. 28

Noch deutlicher aber erlebte ein älterer Besucher die Bilder,
als sie zu einer Ausstellung 1990 inEckernfördezusammenge-
stellt worden waren: Er konnte ein Schulwandbild bis in die
Einzelheiten aus seiner Erinnerung an seinenGeschichtsunter-
richt kommentieren.

26 G. Otto: 200 Jahre: Die alte Schule
in Hohenhude, in: Jahrbuch Rends-
burg, 33 (1983), S. 100. Weitere Schul-
chroniken, die dieses Thema differen-
ziertaufnehmen:
K. Draeger: 200 Jahre Schule in Has-
see, Hassee,o.J.
L. Lamb: Volk-undSonderschulwesen
im Kreis Plön von 1920 bis heute, in:
Das Schulwesen im Kreis Plön, T.1.,
Plön1983.

bis alles in Scherben fällt" —
Schule zur Zeit des Nationalsozialis-
mus 1937-45,hrsg. vonder Antifaschi-
stischen Arbeitsgruppe in der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft,
Lübeck 1988.
27 P. Wapneswki: Meine Schulzeit im
Dritten Reich, in: Meine Schulzeit...,
hrsg. vonM. Reich-Ranicki, a.a.O.
S. 594-97
Der Germanist Wapneswki besuchte
die Gelehrtenschule inKiel.
Weitere wichtige Arbeiten zu diesem
Thema:
J. G. Hansen: Schule — Spiegel ihrer
Zeit, die Geschichte der Ricarda-
Huch-Schule in Kiel 1861-1986, Neu-
münster 1986
Auguste-Victoria-Schule Flensburg
1886-1986, bearbeitet von H. Herold,
K. Kahrmann, J.P. Leppien, C.
Schmidt, Husum 1986
J. Voigt: Schulzeiten 1936-50, in: Jahr-
buch der Jungmann-Schule Eckern-
förde,Eckerförde1990
E. Hoop:Geschichte der StadtRends-
burg, Rendsburg 1981, S. 545 bzw. S.
588
J. Plöger: Die Humboldt-Schule in
Kiel,Kiel 1986
28 Heinrich Böll: Wanderer kommst
Dunach Spa, Erzählungen,
Köln1950,S. 43
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